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Trojanische Pferde

Emotionen wie Schadenfreude,
Überlegenheitsgefühl, Ridikülisierung, Wut,
Rache oder Furcht. Satire ist das Verfahren,
die menschliche Lust am Lachen für
bestimmte, meist politische Zwecke

einzuspannen. Es ist das Prinzip des
Trojanischen Pferdes, das dabei zurAnwendung
kommt: Während sich der Satirekonsument

von der Form der Darbietung
unterhalten lässt, versucht der Satiriker seinen
Adressaten für den eigentlichen Inhalt
empfänglich zu stimmen - ein Verfahren,
das auch die Werbung gerne aufgreift. Ob
Satire oder Werbung: Beides setzt zwingend

das Vorhandensein einer Botschaft,
eines persönlichen Standpunktes voraus.

Es ist kein Zufall, dass die Blütezeiten von
Satire aufs Engste mit der politischen
Geschichte verknüpft sind, mit dem Prozess
der Demokratisierung, mit dem Kampfum
Rechte und Freiheiten. Dabei dienen
satirische Verfahren derVerfremdung und der

Uneigentlichkeit nicht allein der Unterhaltung,

sondern schützen, da die eigentliche
Botschaft erst im Kopfdes Empfängers
dekodiert wird, bis zu einem gewissen Grad

vor Zensur und Repression. Wer sich diese

GesetzmässigkeitvorAugen führt, kann
nachvollziehen, dass der oft zu vernehmende

Ruf nach einer schärferen,
provokanteren Satirekultur am Kern der Sache

vorbeizielt. Eine brachiale Sprache und
drastische Bilder sind nicht per se

Garanten für eine wirkungsvollere Satire,
beides verweist höchstens auf einen breiten,

ungefährdeten Konsens in einer
Sache. Viel mehr als mit gottsträflicher
Dummheit und diabolischer Gefährlichkeit

gleichsetzen kann man einen
politischen Gegner gar nicht, und das tun
Satiriker heute nicht weniger als ihre
Berufskollegen im 19. Jahrhundert oder während
der Zeit der roten und braunen Totalitaris-
men. Vermeintliche Schärfe oder Härte
sind keine Gradmesser wirkungsvoller
Satire, denn satirische Stilmittel beruhen auf
Konventionen zwischen Sendern und
Empfängern im jeweiligen gesellschaftlichen,

politischen und historischen Kontext.

Die starke Wirkung der notgedrungen
äusserst subtil-verklausulierten Satire im
antifaschistischen Widerstand illustriert
das zum Beispiel eindrücklich.


	Und was machen wir jetzt? [...]

